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Die Anforderungen, die an Warmwas-

ser führende Trinkwasser-Installa-

tio nen gestellt werden, sind ausgespro-

chen vielschichtig. Aus Verbrauchersicht 

steht beispielsweise die Forderung nach 

möglichst direkt verfügbarem Warm-

wasser im Vordergrund. Für den Planer 

ist der Erhalt der Trinkwassergüte min-

destens genauso wichtig, denn die Qua-

lität des Trinkwassers an den Entnahme-

stellen der Installation ist nach wie vor 

im Fokus von Hygienikern, Technikern, 

Betreibern und Juristen. Duschverbot 

in Wohngebäuden, Austausch neuer 

Installationen und Regressforderungen 

sind nur ein Teil der Folgen, wenn es 

zu mikrobiologischen oder chemischen 

Verunreinigungen kommt. Auf der an-

deren Seite wird in der Trinkwasserver-

ordnung (TrinkwV) davon ausgegangen, 

dass die Anforderungen der TrinkwV an 

den Entnahmestellen eingehalten wer-

den, wenn Planer, Installateur und Be-

treiber nach den allgemein anerkannten 

Regeln der Technik handeln. 

Dies bedeutet im Umkehrschluss, dass 

auch der Gebäudebestand immer wieder 

an hygienisch maßgebliche Aspekte der 

allgemein anerkannten Regeln der Tech-

nik angepasst werden muss. Ob es sich 

dabei um relevante Änderungen bei be-

stehenden Installationen oder Neupla-

nungen handelt, ergibt immer erst der 

Vergleich von Untersuchungsergebnis-

sen mit den Grenzwerten der  TrinkwV. 

Dann besteht jedoch kein Bestands-

schutz mehr, da die TrinkwV hier genauso 

eine Installation nach den allgemein aner-

kannten Regeln der Technik verlangt wie 

im Neubau.

TEMPERATUR ZUR  

„SCHNELLDIAGNOSE“

Als Indikatorbakterien für eine ein-

wandfreie Wasserqualität im Kaltwasser 

(PWC) gelten neben den in der TrinkwV 

aufgeführten Bakterien auch Pseudo-

monas aeruginosa. Im Warmwasserbe-

reich (PWH) sind es zusätzlich die Legio-

nellen (Legionella pneumophila). Allen 

Mikroorganismen ist gemeinsam, dass 

sie geeignete Lebensbedingungen be-

nötigen, um sich übermäßig zu vermeh-

ren. Lange Verweilzeiten des Trinkwas-

sers in der Installation unterstützen die 

Vermehrung von Mikroorganismen, weil 

dann in der Regel kaltes Trinkwasser zu 

warm und erwärmtes Trinkwasser zu 

kalt wird. Dadurch kommen Bakterien 

in ihren bevorzugten Temperaturbereich 

und haben zudem ausreichend Zeit für 

eine Vermehrung. 

Ob eine solche Belastung des Trink-

wassers zu befürchten ist, darauf kann 

vor einer qualifizierten Probenahme als 

„Schnelldiagnose“ die Ermittlung der 

Temperaturen im PWH/PWC hinweisen. 

Sie zeigen, ob Komfortbereiche für die 

Vermehrung hygienisch relevanter Bak-

terien vorliegen oder nicht. Denn aus 

gutem Grund fordert beispielsweise die 

DIN 1988-200: „Bei bestimmungsge-

mäßen Betrieb darf maximal 30 s nach 

dem vollen Öffnen einer Entnahmestelle 

die Temperatur des Trinkwassers kalt 

25° C nicht übersteigen und die Tempe-

ratur des Trinkwassers warm muss min-

destens 55° C erreichen.“ [1]

Trinkwasserzirkulation auf engstem Raum

Bei der zentralen Warmwasserversorgung wird üblicherweise im Steigeschacht 
parallel zur Warmwasserleitung die Zirkulationsleitung verlegt. Eine wirtschaft-
liche Alternative dazu ist die Inlinertechnik von Viega. Durch die platzsparende 
Bauweise, die Pressverbindungstechnik und die von Viega zugelassene, ein-
fache Abschottung bei Deckendurchführungen auf Nullabstand ist das System 
im Geschossbau besonders wirtschaftlich zu installieren.

Normgerechte Inliner-Installation im Geschossbau 

Dipl.-Ing. Frank Kasperkowiak

Abb. 2: Funktionsweise der Inliner-Technik: Über 
das Anschluss-Set (unten) gelangt das Warm-
wasser in den Steigestrang, wird am Ende in das 
innen liegende PB-Rohr umgelenkt und zurück 
zum Warmwassererzeuger bzw. -speicher geführt. 
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Die Angabe von maximal 25° C für PWC 

findet sich im technischen Regelwerk DIN 

1988-200, Abschn. 8.3 sowie in der VDI/

DWGW-Richtlinie 6023, 6.1. Der für zahl-

reiche pathogene Mikroorganismen be-

sonders günstige Temperaturbereich von 

25 bis 50° C ist zu vermeiden, um nicht 

deren Vermehrung zu begünstigen. 

Dazu gehört auch, die Angaben des 

DVGW-Arbeitsblatt W 551, Abschnitt 6, 

zu beachten: Am Austritt des Trinkwas-

sererwärmers werden für Großanla-

gen mindestens 60° C, für Kleinanlagen 

(Speichervolumen < 400 l) mindestens 

50° C gefordert [2]. Sowohl in Großan-

lagen als auch in Kleinanlagen mit Rohr-

leitungsinhalten von mehr als drei Litern 

sind zwischen Entnahmestelle und Aus-

gang des Trinkwassererwärmers zudem 

zwingend Zirkulationssysteme einzubau-

en [3]. Alternativ sind, in der Praxis eher 

unüblich, Temperaturhaltebänder zur Zir-

kulationsleitung möglich. 

Nach DVGW-Arbeitsblatt W 551 wird er-

gänzend gefordert, dass an keiner Stelle 

im Warmwassersystem die Wassertem-

peratur um mehr als 5 Kelvin (K) gegen-

über der Speicheraustrittstemperatur un - 

terschritten werden darf; gleichbedeu-

tend mit 60° C oder höher für den Bereich 

Trinkwasser Warm (PWH/PWH-C), wo-

bei die Temperatur bei Wiedereintritt des 

Wassers in den Trinkwassererwärmer im 

Bereich der Zirkulation 55° C nicht unter-

schreiten darf. 

Die Verletzung der 5 K-Regel hat sich in 

der Praxis als guter, entnahmestellen-

spezifischer Indikator für einen positiven 

Nachweis von Legionellen erwiesen: Das 

Institut für Hygiene und Öffentliche Ge-

sundheit der Universität Bonn (ihph) hat 

im Auftrag der Bundesvereinigung der 

Firmen im Gas- und Wasserfach e. V. 

 (figawa) eine bundesweite Statusanalyse 

zum Legionellenvorkommen in Trinkwas-

ser-Installationen von Mehrfamilienhäu-

sern mit zentraler Warmwasserversor-

gung erstellt. Die Studie, bei der mehr als 

1 Million Trinkwasserproben ausgewertet 

wurden, bestätigt den Einfluss der nied-

rigen Wassertemperatur auf das Legio-

nellenwachstum. Neben dieser Korrela-

tion wurde zudem festgestellt, dass das 

Risiko einer Legionellenvermehrung im 

Temperaturbereich unter 55° C dreimal 

höher ist als im Temperaturbereich über 

55° C [4].

An diesen beiden Eckpunkten setzen da-

her auch die technischen Maßnahmen 

zur Minimierung der übermäßigen Bak-

terienvermehrung an: Die Vermeidung 

eines Temperaturbereichs von 25° C bis 

55° C und die Gewährleistung eines voll-

ständigen und regelmäßigen Wasseraus-

tauschs alle drei Tage (vgl. VDI/DVGW 

6023) bzw. spätestens nach sieben Ta-

gen (vgl. DIN EN 806-5). 

ZIRKULATIONSLEITUNG  

IM STEIGESTRANG

Zirkulationssysteme als probater Lö-

sungsansatz für PWH-Installationen 

ha ben die Aufgabe, den Komfort beim 

Zapfen erwärmten Trinkwassers und die 

Hygiene im Verteilungssystem sicherzu-

stellen. Sie ermöglichen eine kurze Aus-

stoßzeit bis zum Erreichen des ausrei-

chend temperierten Warmwassers an der 

Entnahmestelle und sorgen dafür, dass im 

gesamten Warmwasserverteilungssys-

tem die Temperaturen genügend hoch 

sind. 

Aber gerade die Komfortzeit bzw. Aus-

stoßzeit führt in Streitfällen immer wieder 

zu der Frage, wie lange es dauern  dürfe, 

bis an einer Entnahmestelle warmes Was - 

ser ausläuft. Eine der möglichen Ant-

worten trägt das Aktenzeichen 102 C 

55/94 des Amtsgerichtes Berlin-Schö-

neberg vom 29. April 1996. Das Amtsge-

richt hat hier die Ansicht vertreten, dass 

45° C warmes Wasser spätestens nach 

10 s oder höchstens nach 5 l Wasserver-

brauch aus dem Hahn sprudeln muss. 

Das Gericht bewertete es als Mietman-

gel, wenn 40° C warmes Wasser erst 

nach 5 Minuten zur Verfügung steht und 

setzte hierfür eine zehnprozentige Miet-

minderung an [5].

Für den Fachplaner bedeutet dies ei-

ne besonders sorgfältige Herangehens-

weise, wenn Anforderungen hinsichtlich 

Komfortkriterien mit Anforderungsstu-

fe III nach VDI 6003 gestellt werden. Sie 

können in den meisten Fällen nur ein-

gehalten werden, wenn die Entnahme-

stellen gezielt mit der Grundrissplanung 

abgestimmt sind. Bei der Systemaus-

legung von Zirkulationssystemen sind 

hygie  nische, wirtschaftliche und be-

triebswirtschaftliche Gesichtspunkte zu 

berücksichtigen [6].

SAUBERE TEMPERATURHALTUNG 

NOTWENDIG

Um die Anforderung der 5 K-Regel nach 

dem DVGW-Arbeitsblatt W 551 zu erfül-

len, muss der Zirkulationsvolumenstrom 

in allen Teilstrecken des Zirkulationssys-

tems zugleich allerdings auch die Wär-

memenge transportieren können, die bei 

einer vorgegebenen Wassertemperatur 

über die Oberfläche des Rohrleitungssys-

tems abgegeben wird. Die angestrebte 

Abb. 3: Installationsschema einer Inliner- 
Installation

Abb. 4: Blick auf eine im Rahmen einer Sanierungs-
maßnahme erstellten Inliner-Installation mit Kupfer-
rohr. Deutlich erkennbar ist der Platzgewinn, weil 
auf den zweiten Steigestrang verzichtet werden 
konnte.

http://www.ihks-fachjournal.de/sektor/sanitaer/?pi=1659
http://www.ihks-fachjournal.de/sektor/sanitaer/?pi=1659


FACH.JOURNAL 2017

SANITÄR

231

Temperatur von > 55° C in der Leitungs-

anlage kann aber nur gehalten werden, 

wenn an jeder Stelle des Zirkulationssys-

tems dieser Gleichgewichtszustand 

sicher gestellt ist. Die Bemessung von 

Zirkulationssystemen erfolgt dabei nach 

DIN 1988-300.

Bei konventionellen Zirkulationssyste-

men werden die Zirkulationsleitungen 

parallel zur Trinkwasserleitung warm ver-

legt. Eine deutliche Reduzierung der Be-

reitschaftsverluste der Trinkwasserer-

wärmungs- und Verteilungsanlage kann 

hier unter Beibehaltung von Tempera-

turen oberhalb von 55° C nur noch durch 

erhöhte Dämmmaßnahmen oder eine 

Reduzierung der wärmeabgebenden 

Oberfläche erreicht werden. Eine Ver-

besserung der Dämmung gegenüber 

den Anforderungen der EnEV erfordert 

in der Regel einen höheren Platzbedarf 

für die Rohrleitungsverlegung, ist mit er-

heblichen Zusatzkosten verbunden und 

scheidet damit meistens als geeignete 

Maßnahme aus [7].

Eine praxisgerechtere Installationsvari-

ante stellt in solchen Fällen die sogenann-

te Inliner-Zirkulation dar (Abb. 2). Im Ge-

gensatz zu herkömmlichen Installationen 

wird hierbei nur ein Steigestrang für die 

Versorgung der Etagenverteilung benöti-

gt. Die Zirkulation fließt über eine Umlen-

kung in einem im Steigestrang liegenden 

PB-Rohr zum Warmwasserbereiter oder 

Speicher zurück. Dieses Zirkulationsprin-

zip reduziert in vergleichbarer Weise die 

wärmeabgebende Oberfläche im Bereich 

der Steigeschächte. Darüber hinaus 

kann dieses System mit einer im Keller 

verlegten Hauptverteilung kombiniert 

werden. Im Gegensatz zu den Beschrei-

bungen in den einschlägigen Regelwer-

ken (die sich auf das „Zwei-Rohr-System“ 

aus Steigestrang und Zirkulation bezie-

hen) liegt das niedrigste Temperaturni-

veau in einer Inliner-Installation nämlich 

am oberen Umlenkpunkt, also am Ende 

eines Steigestrangs. 

Anders als bei der konventionellen Zir-

kulation fällt die Temperatur bei der Inli-

ner-Zirkulation im Steigleitungsbereich in 

Fließrichtung außerdem nicht kontinuier-

lich ab (Abb. 3). Das niedrigste Tempera-

turniveau in einer Inliner-Installation liegt 

am oberen Umlenkpunkt, also am Ende 

eines Steigestrangs am Endverschluss-

stück (Abb. 2, Pos. 1). 

Hintergrund dieses für Inliner-Zirkula-

tionen typischen Temperaturverlaufs ist, 

dass die Strömung im Ringspalt Wär-

me sowohl über die Oberfläche der ge-

dämmten Warmwasserleitung an die 

umgebende Luft verliert als auch im Ge-

genstrom an den Zirkulationsvolumen-

strom im Inliner aufnimmt. Die Wärmeauf-

nahme im Inliner führt zu einer Erhöhung 

der Temperatur längs des Inliners in 

Fließrichtung. Am Übergangsstück liegt 

dann das Maximum der Temperatur vor 

(Abb. 2, Pos. 2). Durch die unmittelbar 

wieder genutzten „Wärmeverluste“ der 

Zirkulation verringert sich automatisch 

der Energieeinsatz zur Erzeugung des 

Trinkwarmwassers.

WIRTSCHAFTLICHE INSTALLATION

Dass eine hygienebewusste Planung und 

Kosteneinsparungen kein Widerspruch 

ist, zeigt sich gerade bei der Verwen-

dung von Inliner-Zirkulationen. So erge-

ben sich zum Beispiel im Geschosswoh-

nungsbau weitere Einsparungen, da statt 

zwei Steigestränge nur noch einer instal-

liert und gegen Wärmeverluste gedämmt 

werden muss. Geringere Kosten ergeben 

sich ebenfalls durch die gleichzeitige Hal-

bierung der Anzahl an Kernbohrungen 

und Brandschutzmaßnahmen bei De-

ckendurchführungen. Gerade aufgrund 

des Verzichts auf eine parallel zur Trink-

warmwasserversorgung vorzusehende 

Zirkulationsleitung einschließlich ihrer 

weiteren platzraubenden Dämmung ist 

die Inliner-Technik im Rahmen von Sanie-

rungsmaßnahmen für den Einsatz in en-

gen Schächten geradezu prädestiniert 

(Abb. 1).

Je nach örtlicher Wasserbeschaffenheit 

und Anspruch des Bauherrn stehen für 

Inliner-Installationen sowohl Kupfer- als 

auch Edelstahl-Rohrsysteme zur Verfü-

gung. Es können also für den Aufbau der 

Steigestränge dieselben Rohrleitungen 

und Pressverbinder wie bei konven-

tionellen Trinkwarmwasserinstallationen 

eingesetzt werden. Ergänzend wird ledig-

lich ein Anschluss-Set zur Anbindung an 

die Kellerverteilung in 28 oder 35 mm, das 

Endverschlussstück sowie das flexible 

PB-Rohr in 12 x 1 mm als innen liegende 

Zirkulationsleitung benötigt.

FAZIT

Sowohl beim Neubau wie bei der Sanie-

rung von Objekten stehen oftmals bausei-

tige Maßnahmen zum dauerhaften Erhalt 

der Trinkwasserhygiene in einem Konflikt 

zu möglicherweise höheren Investitions- 

oder Betriebskosten. Eine unbegründete 

Befürchtung, denn speziell mit dem Inli-

ner-System für Trinkwarmwassernetze 

fallen in der Vollkostenbetrachtung so-

wohl der Aufwand für die Erstinstallati-

on wie auch die späteren Betriebskosten 

geringer aus als bei konventionellen In-

stallationen. 

Abb. 6: Bei der Inliner-Installation mit dem System 
„Smartloop“ wird in den Steigestrang aus Kupfer 
oder Edelstahl ein flexibler Inliner aus Polybuten-
rohr von der Rolle eingezogen.

Abb. 5: Durch das flexible PB-Rohr stellen  
für Inliner-Installationen sogar Versprünge  
im  Steigestrang kein Problem dar. 
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Die innenliegende Zirkulation sorgt durch 

das Verlegen von nur einer statt zwei 

Rohrleitungen für eine wirtschaftlichere 

Installation im Versorgungsschacht. 

Im Vergleich zur  herkömmlichen Warm-

wasser-Zirkulation („Zwei-Rohr-System“) 

kommt es dabei zu einer verringerten 

Wärmeabgabe an die Kaltwasserleitung. 

Dadurch wird zum einen die Gefahr der 

Keimbildung in der Kaltwasserleitung 

reduziert, zum anderen wird Energie-

verlusten wirksam vorgebeugt. Die in-

nenliegende Zirkulation erfüllt die Tem-

peraturvorgaben der DVGW W 551 und 

der DIN 1988, benötigt im Vergleich zur 

herkömmlichen Zirkulation aber keine 

zusätzlichen Befestigungen am Baukör-

per, keine Dämmung und keine separate 

Brandschutzdurchführung im Schacht. 

Die innenliegende Zirkulation ist der kon-

ventionellen Zirkulation also auch wirt-

schaftlich überlegen.
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